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In diesem Beitrag

– Partizipative Forschung in der Gerontolo-
gie

– Partizipationsforschung inder angewand-
ten Informatik

– Möglichkeiten und Herausforderungen
einer transdisziplinären Erforschung und
Gestaltung soziotechnischer Systeme für
das Alter(n)
1. Vorstudienphase · 2. Entwicklungs-
phase von Designprototypen · 3.
Aneignungsphase

– Zusammenfassende Sichtung: Partizipati-
onundsoziotechnischeSystemgestaltung
für das Alter(n) aus interdisziplinärer Per-
spektive
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Zusammenfassung

Hintergrund: Die Doppelnatur soziotechnischer Systeme benötigt neue Gestal-
tungsparadigmen, die über herkömmliche informatisch-instrumentelle Ansätze
hinausgehen. Mit der Erkenntnis, dass digitale Anwendungen die soziale Praxis
verändern, aber auch gesellschaftliche Einflüsse die IT-Gestaltung beeinflussen,
müssen Gestaltungsprinzipien sich an realweltlichen Praktiken orientieren und an
situierten Aneignungsformen der avisierten Nutzendengruppen. Dies gelingt mit
neueren Ansätzen des „practise-based design“, das auf ethnographiegestützten und
partizipativen Gestaltungsprinzipien basiert und eine Reihe von Grundannahmen
partizipativer Ansätze in der Gerontologie teilt.
Ziel des Beitrags: Der Beitrag möchte grundlegende Ansätze des Practise-based
design aus dem Umfeld der Sozioinformatik erläutern und mit partizipativen Ansätzen
in der Gerontologie in Verbindung setzen.
Material und Methoden: Der Beitrag entwickelt eine interdisziplinäre Perspektive auf
die Gestaltung soziotechnischer Systeme.
Ergebnisse und Diskussion: Es werden interdisziplinäre Verbindungslinien aufgeführt,
die aktuelle Entwicklungsvorhaben inspirieren können und einen Korridor öffnen für
Weiterentwicklungen analytischer, konzeptueller und methodisch-methodologischer
Perspektiven. Die Diskussion bietet interdisziplinäre Ansätze für die Konzeption,
Gestaltung und Aneignung von IT-Anwendungen und Dienstleistungen für und
mit älteren Menschen auf der Basis partizipativer und qualitativ-empirischer
Vorgehensweisen. Damit wird angestrebt, die IT-Gestaltung stärker auf situierte
Praktiken, soziokulturelle Kontexte und „Sense-making“-Prozesse älterer Personen
auszurichten.
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Einleitung

Partizipative IT-Forschung für die alternde
Gesellschaft basiert in der Gerontologie
und in der Sozioinformatik auf ähnlichen
konzeptuellen Strömungen. In beiden Fel-
dern liegen Forschungsstränge vor, die ei-
ne beteiligungsorientierte und praxisba-
sierte Technikforschung verfolgen. Der Ar-
tikel möchte die wesentlichen Eckpunkte
innerhalb der Informatik und Gerontolo-
gie darstellen und vor dem Hintergrund
aktueller Diskurse um „Alter und Technik“
miteinander in Bezug setzen.

Häufig kooperieren gerontologische
und technische Partner in der IT-For-
schung und -Gestaltung, um digitale
Anwendungen oder Dienstleistungen
zu entwickeln, die das Leben im Alter
unterstützen sollen (z. B. [19]). Diese Ko-
operationen bergen enormes Potenzial,
jedoch auch viele Herausforderungen.
Eine dezidierte Betrachtung und eine
systematische Reflexion der Möglichkei-
ten und Chancen dieser inter- und teils
auch transdisziplinären Zusammenarbeit
steht jedoch noch aus. Einzelne Beiträge
mit Blick auf interdisziplinäre Technikfor-
schung für das Leben im Alter weisen
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beispielsweise auf technikzentrierte und
stereotypisierende Alter(n)sbilder hin, die
die Technikentwicklung und die -ent-
wickler*innen beeinflussen und häufig in
das Endprodukt einfließen [5, 26]. Aus
einer solchen Prozessgestaltung resul-
tieren z. T. technische Lösungen, die von
denNutzer*innengruppen abgelehntwer-
den, oder technische Fehlentwicklungen,
die zu wenig in die Praxis eingebettet
sind. Auch scheint es trotz zunehmender
förderpolitischer Forderungen nach der
Einbindung von Nutzer*innengruppen
kaum einen Konsens zur Frage zu geben,
wie Partizipation innerhalb interdiszipli-
närer Projekte konzipiert und wirksam
umgesetzt werden kann [18].

Partizipative Ansätze in der Gerontolo-
gie und praxisorientierte Richtungen der
Informatik, wie die Sozioinformatik, teilen
die Orientierung an qualitativen und parti-
zipativen methodisch-methodologischen
Ausrichtungen. In beiden Feldern entsteht
eine Vielzahl von qualitativ-empirischen
und partizipativen Studien. Beide Diszi-
plinen haben allerdings bisher wenige
Überlegungen angestrebt, wie aus einer
Vielzahl von kleineren „case studies“, wie
sie typisch für qualitativ-partizipative For-
schung sind, Erkenntnisse systematisch
verglichen oder übertragen werden kön-
nen [14], sodass sie für Technikforschungs-
und Gestaltungsprojekte dienlich wären,
undnicht jedes Projekt das Radwieder neu
erfinden muss. Empiriegestützte Konzept-
und Theorieentwicklung ist beispielsweise
aus der Grounded Theory [23, 28] bekannt.
Allerdings richtet sich der Ansatz auf die
Sozialforschung und bietet kaum Raum
für gestalterische Anteile. Das Konzept
der „design case studies“ [29] ist ein Ver-
such, empiriebasierte Theorieentwicklung
anhand des Lebenszyklus von IT-Gestal-
tungsprojekten zu definieren. Allerdings
ist einedezidierteAuseinandersetzungmit
dem Themenfeld der Technikgestaltung
für das Alter bisher nur in Grundzügen
erfolgt und bedarf weiterer Entwicklung
und Reflexion, die idealerweise aus einer
interdisziplinären Sicht erfolgen könnte.

Dieser Beitrag möchte die besonderen
Blickpunkte beider Disziplinen auf der Ba-
sis ihrer gemeinsamen epistemologischen
Fundierungherausarbeiten sowieÄhnlich-
keiten undUnterschiede feststellen, die als
Ausgangspunkt für zukünftige interdiszi-

plinäre Forschungsansätze für die Gestal-
tung von soziotechnischen Interventionen
für das Alter(n) dienen mögen. Dazu wird
zunächst ein Blick auf die Entwicklungpar-
tizipativer Ansätze inderGerontologieund
der Informatikgeworfen, umanschließend
Ideen für die Entwicklung von transdiszi-
plinären Ansätzen zu entwickeln.

Partizipative Forschung in der
Gerontologie

Seit den 1990er-Jahren erfahren partizi-
pative Ansätze in den Sozialwissenschaf-
ten eine Neubelebung [27]. Auch in ge-
rontologischen Feldern ist seit Beginn der
2000er-Jahre, ausgehend vom angloame-
rikanischen Raum, ein verstärktes Entste-
henpartizipativer Projekte zu verzeichnen:
Diese zielen darauf ab, gemeinsam mit äl-
teren Menschen ihre soziale Wirklichkeit
zu erforschen und ggf. zu verändern. Parti-
zipative Ansätze werden in der Gerontolo-
gie neben Technikentwicklungsprojekten
z. B. auch im Bereich der Sozialraument-
wicklung sowie in der Gesundheits- und
Pflegeforschung eingesetzt.

Ihre Wurzeln haben partizipative An-
sätze in der Forschung jedoch schon in
den 1940er-Jahren bei dem Sozialpsycho-
logenKurt Lewin [12]. Die Bürgerrechtsbe-
wegungen inden1960er- und1970er-Jah-
renmit ihrer ForderungnachSelbstbestim-
mung auchmarginalisierter Gruppen führ-
ten zum Erstarken partizipativer Ansätze,
z. B. in Form von Aktions- und Handlungs-
forschung (z. B. Behinderten- und Frau-
enbewegung). Partizipative Projekte wer-
den in diesem „demokratischen Modell“
[3] mit sozialer Gerechtigkeit, Transparenz
und Egalität sowie mit dem Wunsch einer
Demokratisierung der Wissenschaft in Be-
ziehung gesetzt [28]. Dieses Modell ist mit
einem normativen Anspruch verbunden,
der davon ausgeht, dass durch die Ausein-
andersetzungder Betroffenenmit ihrer Le-
benswirklichkeit eine andere Perspektive
entsteht, diedazu führt, dassMenschenet-
was dazu lernen und ein „empowerment“
erfahren.Dies soll auch transformatorische
Ziele verfolgen und zur Veränderung der
sozialen Wirklichkeit führen [3]. Innerhalb
der Gerontologie knüpft v. a. die Kritische
GerontologieandiesesdemokratischeMo-
dell von Partizipation an (z. B. [1]) und setzt
es sich zum Ziel, gemeinsam mit den Be-

troffenen zu forschen und Entscheidun-
gen möglichst gemeinschaftlich zu fällen.
Dieses Ziel kann jedoch nur erreicht wer-
den, wenn professionell ausgebildete Wis-
senschaftler*innen Kontrolle und Macht
abgeben. Darüber hinaus gilt es, bei der
Konzeption partizipativer Projekte sozia-
le Ungleichheit zu berücksichtigen. Denn,
auch wenn im Ideal partizipativer Ansätze
darauf abgezielt wird, Menschen aus mar-
ginalisierten Bereichen der Gesellschaft zu
integrieren, stellt sich dies in der Praxis als
eine Herausforderung heraus [1, 22, 30].

Demokratische Ansätze von Partizipa-
tion, die ihre Wurzeln in politischen Bewe-
gungen und in der Forderung nach Selbst-
bestimmunghaben,vermisch(t)ensichz. T.
später mit den eher „konsumorientierten
Ansätzen“ [3]. Letztere zielen stärker da-
rauf ab, Produkte zu verbessern, indem zu
einem relativ späten Zeitpunkt einer Pro-
duktentwicklung das Feedback der Nut-
zer*innen (z. B. Technik) eingeholt und in
einem iterativenProzess in dieweitere Ent-
wicklung integriert wird. Zugleich gewann
der Ruf nach Partizipation im Kontext der
neoliberalen Umgestaltung des Staates an
Bedeutung[3].KritischeGerontolog*innen
haben deshalb auch vor einer Instrumen-
talisierungvonpartizipativenAnsätzenge-
warnt (z. B. [1])undkritisiert,dassKonzepte
wie z. B. Empowerment in diesem Kontext
entpolitisiert worden seien [30].

Mit solch einer unterschiedlichen Aus-
richtung partizipativer Projekte sind zu-
meist auch verschiedene Partizipations-
möglichkeiten älterer Menschen verbun-
den: Während partizipative Projekte, die
stärker an konsumorientierten Ansätzen
orientiert sind, häufig auf konsultativeMe-
thoden zurückgreifen, suchenProjekte, die
eher vom demokratischen Modell beein-
flusst sind, stärkernachMittelnundWegen
der Mitbestimmung [3].

Partizipative Forschung mit älteren
Menschen wird zumeist als ein For-
schungsansatz begriffen und seit dem
„practice turn“ [20] auch häufiger mit
praxeologischen Ansätzen in Verbindung
gebracht (z. B. [22]).

Partizipationsforschung in der
angewandten Informatik

Der Einbezug von Nutzer*innen in den
Gestaltungsprozess hat auch in der ange-
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wandten Informatik eine lange Tradition
und basiert auf unterschiedlichen wissen-
schaftlichen Strömungen. Am bekanntes-
ten ist die skandinavische Schule des „par-
ticipatorydesign“,die inden1970er-Jahren
Transformationsprozesse computerbasier-
ter Arbeitsplätze avisierte. Grundlegend
war der gewerkschaftsgestützte Blick auf
Demokratisierung und Empowerment der
Betroffenen. Ab den 1990er-Jahren wurde
der Participatory-design-Ansatz in Euro-
pa und den USA breit rezipiert, wobei die
ursprünglichen Ideale häufig nicht mitver-
folgt wurden [8].

Eine weitere zentrale Strömung praxis-
basierter Ansätze innerhalb der Informatik
erfolgte seit den 1980er-Jahren in den Teil-
gebieten „computer-supported coopera-
tive work“ (CSCW) und „human-computer
interaction“ (HCI), die mit neuen interdis-
ziplinären Kooperationen von Sozial- und
Technikwissenschaftler*innen im Bereich
der Arbeitsplatzgestaltung einhergingen.
Die wegweisende ethnographische For-
schung im Xerox-Unternehmen von Such-
man[25]oderdieUntersuchungenvonKo-
operation und Lernen am Arbeitsplatz mit

Hier steht eine Anzeige.

K

dem Konzept der „communities of prac-
tice“ [11] sind wichtige Wegbereiter von
Informatikforschung, die den Ausgangs-
punkt in den sozialen Praktiken der (zu-
künftigen) Nutzer*innen in einer sozialen
und Community-orientierten Sicht veror-
tet. Eine drittewesentliche Strömung stellt
die Aktionsforschung auf der Basis der frü-
hen Arbeiten von Lewin [12] und Argyris
et al. [2] dar, die mittlerweile in vielfäl-
tiger Weise mit ethnographischen Ansät-
zen kombiniert und weiterausdifferenziert
wurde.

Möglichkeiten und Herausforde-
rungen einer transdisziplinären
Erforschung und Gestaltung
soziotechnischer Systeme für das
Alter(n)

Während konventionelle Kriterien für gute
IT-Gestaltung innerhalbder „Mainstream“-
Informatik überwiegend auf formalen,
technologieimmanenten Kriterien beru-
hen (z. B. Performanz oder Leistung), zielt
die Sozioinformatik auf die Untersuchung
der Beziehung zwischen IT-Artefakten,

dem sozialen Kontext, in dem sie genutzt
werden, und den Langzeiteffekten der
Nutzung ab [21]. Diese Positionierung
entwickelte sich analog zu Ansätzen des
Practice turn in weiteren Disziplinen [20].

Mit demAnsatz der Design case studies
[29] stellt die Sozioinformatik ein Konzept
zur Verfügung, das als Gütekriterium für
erfolgreicheTechnikentwicklungdiegelin-
genden Aneignungsprozesse der gestalte-
ten Technologien sowie die Erforschung
der Nützlichkeit und Sinnhaftigkeit des
Produkts in der Nutzungspraxis und im
soziokulturellen Kontext verortet. Design
case studies werden als Rahmenkonzept
für ethnographie- und aktionsforschungs-
basierte IT-Projekte genutzt, um Bereiche
auszuflaggen, die bisher innerhalb der dis-
ziplinären Perspektiven noch (zu) wenig
BeachtungerhaltenunddieMöglichkeiten
für intensivere inter- und transdisziplinäre
Reflexionen aufzeigen.

Idealtypisch umfasst eine Design case
study 3 auf einander aufbauende Phasen
im Forschungs- und Gestaltungsprozess,
die im Idealfall alle mit den Co-Forschen-
den gemeinsam durchgeführt werden:
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(1.) eine umfassende Vorstudie, die dazu
dient, ein Verständnis für das Anwen-
dungsfeld zu erhalten und die Alltagsprak-
tiken, Bedürfnisse sowie auch Haltungen
gegenüber möglicher Techniknutzung
zu erheben; (2.) die (partizipative) Ent-
wicklungsphase von Designprototypen,
die sich über mehrere iterative Zyklen
erstreckt und (3.) die Evaluations- bzw.
Aneignungsphase, in der funktionale Pro-
totypen über einen längeren Zeitraum
in realen Alltagskontexten genutzt und
getestet werden.

Die Analyseergebnisse werden in An-
lehnunganBlumers „sensitizing concepts“
[4] als Querschnittthemen formuliert. Dies
sind etwa Konzepte, die ein besseres
Verständnis für die Zielgruppe ausformu-
lieren, sowie Konzepte, die die Eignung
spezifischer Co-Design-, Entwicklungs-,
Einführungs- und Aneignungsunterstüt-
zungsmethoden beschreiben und die
Veränderung der sozialen Praxis unter
Nutzung von IT-Systemen vergleichen.
Diese Querschnittthemen können da-
bei helfen, aus einer Vielzahl von eher
kleinräumigen Case studies Aspekte der
Übertragbarkeit von Erkenntnissen zu ge-
nerieren, ohne zu stark zu abstrahieren
oder zu generalisierend zu beschreiben
[29].

Das Konzept der Design case studies
ist für unterschiedliche Anwendungsdo-
mänen bereits erprobt worden. Allerdings
bedarf es für den Forschungsbereich „Alter
und Technik“ einer stärkeren Ausdifferen-
zierung, die teilweise noch aussteht. Auch
sollten die spezifischenMöglichkeiten und
Herausforderungen der Partizipation älte-
rer Menschen und deren sozialer Netz-
werke damit in Relation gesetzt werden
[14, 15]. Im Folgenden werden anhand
der 3 idealtypischen Phasen einige die-
ser Aspekte diskutiert. Aus der Debatte
um partizipative Ansätze in der geronto-
logischen Forschung heraus stellen sich
außerdem Fragen wie z. B.: Warum sol-
len ältere Menschen an allen oder an be-
stimmten Phasen des Prozesses mitarbei-
ten? Wer soll genau partizipieren, und wer
kann partizipieren? Wie gestaltet sich die
Zusammenarbeit zwischen den Forschen-
den, den Co-Forschenden und den Tech-
nikentwickler*innen? Wie und zu welchen
Zeitpunkten wird Mitbestimmung älterer

Menschen ermöglicht und ggf. strukturell
verankert?

1. Vorstudienphase

Zugang zum Feld, Interessengene-
rierung und Vertrauensaufbau
Es gilt zunächst, mit den Co-Forschenden
ein gemeinsames Projektinteresse zu ent-
wickeln. Idealerweise in der Form, dass
Co-Forschende und Stakeholder bereits
in die Antragstellung involviert werden.
Um eine gemeinsame Vision und ei-
ne Kooperationsebene „auf Augenhöhe“
herstellen zu können, muss einige Zeit
eingeplant werden. Wenn intergeneratio-
nelle Ansätze verfolgt werden, müssen
Strategien überlegt werden, wie tech-
nikvertraute und technikferne, aber auch
„projektvertraute“ und -nichtvertraute
Personen jeweils gut angesprochen wer-
den, damit sie einen für sie sinnstiftenden
Platz einnehmen können [16]. Selbst- und
Fremdbilder können bei älterenMenschen
eine Art Selbstmarginalisierung verursa-
chen („warum fragen Sie mich, ich bin
doch schon so alt und kenne mich nicht
aus“), die behutsam adressiert werden
sollte (z. B. [17]). Ethnographische und
partizipative Methoden sind unerlässlich,
um die soziokulturellen Kontexte auszu-
leuchten sowie um Partizipationschancen
und -hindernisse zu erkennen [9].

2. Entwicklungsphase von
Designprototypen

Befähigung zur Co-Forschung und
zum Co-Design
Die Co-Designphase kann je nach Aus-
richtung und zeitlicher Phase ganz unter-
schiedliche Methoden umfassen. Wichtig
ist, einen gemeinsamen gedanklichen
Möglichkeitsraum aufzubauen, an dem
die Projektbeteiligten – Sozialwissen-
schaftler*innen, Technikentwickler*innen
und Co-Forschende – gemeinsam partizi-
pieren können. Dazu gibt es eine Vielzahl
von Methoden: z. B. Design-Workshops
oder „cultural probes“ [6, 13], die die
Zielgruppe in kreativer Weise in den De-
signprozess involvieren. Einfache Papier-
Prototypen können gemeinsam erstellt
und diskutiert werden; Ideen für digitale
Prototypen werden erarbeitet.

Besonders beachtenswert ist der
Aspekt der Befähigung zur Co-Forschung
und zum Co-Design. Denn wenn kei-
ne oder wenig Erfahrung mit digitalen
Anwendungen vorliegt, muss zunächst
einmal ein Zugang für die Personen er-
möglicht werden. Dies kann über alltags-
nahe und niedrigschwellige Schulungen
erfolgen: z. B. mit der Vorstellung und
Nutzungsunterstützung marktgängiger
digitaler Produkte [10, 24]. Dieses Vor-
gehen ist allerdings voraussetzungsreich
und birgt eine hohe Verantwortung für die
Forschenden: Wenn ältere Personen in ei-
nemForschungsprojekt erstmalsmotiviert
werden, ein digitales Produkt zu nutzen,
muss auch über mögliche Risiken umfas-
send aufgeklärt werden. Außerdem sollte
eine Strategie vorliegen, wie die älteren
Co-Forschenden nach dem Projektende
weiterhin ihre neu erlernten digitalen
Praktiken ausüben sowie dabei begleitet
und unterstützt werden können. Kosten-
und Zeitaspekte müssen sowohl für die
akademisch Forschenden als auch für die
Co-Forschenden realistisch eingeschätzt
werden [7].

Von der Empirie zum Design
Wichtig ist auch der Transfer der Ergebnis-
se aus „dem Feld“ in das technische Ent-
wicklungsteam. Hierfür benötigt es einen
unterstützendenLern-undAushandlungs-
raum im Team sowie die Bereitschaft, sich
mitbeidemauseinanderzusetzen: denem-
pirisch-partizipativ generierten Daten und
Analyseneinerseits sowieden technischen
Möglichkeiten und Voraussetzungen an-
dererseits [14].

3. Aneignungsphase

Langfristige Aneignungsunterstüt-
zung
Nur wenn die entwickelten Produkte in
realweltlichen Kontexten von den Co-For-
schendengenutztwerden, ist realistischer-
weise eine Abschätzung möglich, ob die
Projektziele wirklich erreicht wurden. Es
ist deshalb wichtig, die Sinnhaftigkeit und
Nützlichkeit aus der Perspektive der Nut-
zenden zu erfassen [29]. In dieser Phase
bedarf es Ansprechpartner*innen für die
Fragen der Co-Forschenden. Wenn techni-
sche Probleme auftreten, sind kurze Wege
zum Programmierteam wichtig. Idealer-
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weise sollten vor Ortmöglichst dauerhafte
Strukturen aufgebaut werden, die es er-
möglichen, dass ältere Menschen sich in-
novative Technik aneignen und ggf. auch
begleitet werden können. Damit würde
auch die Nachhaltigkeit solcher Projekte
unterstützt werden. Allerdings ist der Auf-
bau solcher Strukturen in Anbetracht der
zumeist projektförmigen Förderung oft-
mals mit großen Herausforderungen ver-
bunden.

Zusammenfassende Sichtung:
Partizipation und soziotechnische
Systemgestaltung für das Alter(n)
aus interdisziplinärer Perspektive

Partizipative Ansätze in der Gerontologie
und der praxisbasierten IT-Gestaltung
teilen eine Reihe von epistemologischen
Grundlagen. Die Durchführung von IT-Ge-
staltungsprozessen mit älteren Menschen
weist in bestimmten Projektphasen kom-
plexe Umstände auf, für die sowohl die
Partizipationsmöglichkeiten älterer Co-
Forschender als auch die interdisziplinäre
Zusammenarbeit ausgeleuchtet werden
sollten. Bereits im Vorfeld muss reflektiert
werden, welche Mitsprachemöglichkeiten
für ältere Menschen strukturell im Projekt
verankert und wie ältere Menschen an-
gesprochen und zur Mitarbeit eingeladen
werden können, sodass nicht nur jene
partizipieren können, die einen hohen
sozioökonomischen Status haben. Bereits
bei der Ansprache von möglichen Mitwir-
kenden sollte dafür gesorgt werden, dass
die Gruppe der Co-Forschenden mög-
lichst divers zusammengesetzt ist und
auch solche Menschen für die Mitarbeit
in partizipativen Technikentwicklungspro-
zessen gewonnen werden, die es weniger
gewohnt sind, sich in Gruppen einzubrin-
gen und Mitbestimmung einzufordern.
Es sollte auch bereits im Vorfeld überlegt
werden, wie diese Gruppe bei der Beteili-
gung im Projekt unterstützt werden kann
[1].

In der Vorstudienphase kann das Ideal
der Mitbestimmung der Co-Forschenden
häufig gut umgesetzt werden. Die Co-De-
sign-Phase zeichnet sich allerdings durch
komplexere Herausforderungen aus: Hier
geht es zunächst darum, die Co-Forschen-
den zur Mitgestaltung zu befähigen und
auch Einflussmöglichkeiten auf den Ge-

Abstract

Socio-technical innovations and participation

Background: The dual nature of socio-technical systems requires new design
paradigms that go beyond conventional informatic instrumental approaches. With
the realization that digital applications change social practice but also that social
influences affect design principles of digital technologies, design principles must be
oriented towards real-world practices and thus towards situated forms of appropriation
of the intended user groups. This is achieved with newer approaches of practice-based
design, which are based on ethnography-based and participatory design principles
and share a number of basic assumptions of participatory approaches in gerontology.
Objective: The aim of the article is to explain basic approaches of practice-based design
from the field of socio-informatics and to relate them to participatory approaches in
gerontology.
Material and methods: The article develops an interdisciplinary perspective on the
design of socio-technical systems.
Results and discussion: Interdisciplinary connecting lines are listed that can inspire
current development projects, thus opening a corridor for efforts in the further
development of analytical, conceptual and methodological perspectives. The
discussion provides interdisciplinary approaches for the conception, design and
appropriation of IT applications and infrastructures for and with older people on the
basis of participatory and qualitative empirical approaches. The aim is to align IT
design more closely with situated practices, sociocultural contexts and sense-making
processes of older people.

Keywords
Informatics · Age · Technology · Socio-informatics · Gerontology

staltungsprozess zu erlangen. Die Betei-
ligung kann aufgrund der Heterogenität
der Co-Forschenden ganz unterschiedlich
aussehen. Wie Menschen den Raum für
Partizipation füllen, hängt auch mit sozia-
ler Ungleichheit zusammen, wie z. B. mit
dem sozioökonomischen Status und Ge-
schlechterbildern.

In Bezug auf das interdisziplinäre pro-
fessionelleTeamzeigtsich,dassdasMitein-
ander- und Voneinanderlernen wichtig ist,
um produktive Aushandlungsräume auf-
zubauen. Damit eröffnen sich auch neue
Räume der inter- und transdisziplinären
Konzept- und Theoriearbeit für soziotech-
nische Anwendungen für das Alter(n). Die
Erarbeitung von Querschnittthemen an-
hand der 3 Phasen der Design Case Stu-
dies kann hilfreich sein, einen interdiszipli-
nären Kanon aufzubauen, für spezifische
Konzepte aus den Anwendungsbereichen,
fürgelingendesPartizipations- undCo-De-
sign – sowie für gelingende Einführungs-
und Aneignungsmethoden.

Fazit für die Praxis

4 Partizipative IT-Forschung fürdie alternde
Gesellschaft basiert in der Gerontologie

und in der Sozioinformatik auf ähnlichen
konzeptuellen Strömungen. In beiden
Feldern liegen Forschungsstränge vor, die
eine beteiligungsorientierte und praxis-
basierte Technikforschung verfolgen.

4 Diese interdisziplinären Verbindungsli-
nien können aktuelle Entwicklungsvor-
haben inspirieren und einen Korridor
öffnen, für Weiterentwicklungen analy-
tischer, konzeptueller und methodisch-
methodologischer Perspektiven.

4 Mit dem Ansatz der Design Case Studies
stellt die Sozioinformatik ein Konzept zur
Verfügung, das als Gütekriterium für er-
folgreiche Technikentwicklung die gelin-
genden Aneignungsprozesse der gestal-
teten Technologien sowie die Erforschung
der Nützlichkeit und Sinnhaftigkeit des
Produkts, in der Nutzungspraxis und im
soziokulturellen Kontext, verortet. Design
Case Studies werden als Rahmenkonzept
für ethnographie- undaktionsforschungs-
basierte IT-Projekte genutzt.
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